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falls auf ^3oflfd]ed?feonto VIII 390 5 Sr., werben aber bringenb er=

fudjt, einen freiwilligen 3ufd)lag gu entrid)ten.
Sreimillige Beiträge, bie nidjt axisbriicklid) für einen ber 3weig=

oereine beftimmt finb, fallen in bie Äaffe bes ©efamtoereins.
Sür bie 3ufenbung non Sinfdjriften, an bie mir SBerbeftoff fdjicken

können, finb mir ftets bankbar, ebenfo für perfönlictje Werbung.
Ser Slusfchufj

JÎU8 ôcm ©tetnfcaffcn ôes ©dfcîjïkiters
3111e Saljre wieber greift ber Schriftleiter — nicht gerabe „ins nolle

Dîenfcbenleben", aber in bie übernollen Säcljer feines Sd)reibtifd)auf=
faftes, wo er im £aufe ber 3eit fd)on oiele l)unbert Steine fpractjlidjen
3Infto^es gefammelt tjat. Sie meiften Stücke biefer Steinfammlung
flammen aus ber Sagespreffe, unb es ift nictjt fd)mer gu erraten, wel=

d)es feine 5)auptquelte ift. Vegeichnenb für ben Stanb unferer mutter=
fprad)licl)en Vilbung finb ja nicht 33eifpiele aus 3eitungen britten unb
oierten langes, mie fie geroiffe 331ätter gur Erheiterung ihrer £efer
etroa bringen; fprachliche „Unglücksfälle unb Verbrechen" roirb es ba

immer geben. SBenn aber in einem unferer beften Vlätter ein Sah
erfcheinen kann rnie ber ba: „Sie Sowjetunion hat fid) geweigert, ein

Sgftem einer internationalen Kontrolle gutgutjeifjen, unb ift es ferner
eingufehen ober „ber Schein trügte", wenn bie ÜRebe ift oon
bem ,,fid) gefammelten Eiberaiismus", oon einer „beglückensmerten
£age", einem Vucf) „über ©oitfrieb Kellers ©laübe", bann ift bas

bebenklidjer als ber gröbfte Sehler in einem 2Binkelblättd)en. Sie ©e=

rechtigkeit erforbert aber, einmal aus anbern Quellen gu fdjöpfen, bie

Veifpiele einmal einem anbern unferer ^»auptblätter gu entnehmen. Sa=

oon hat oor einigen 3al)ren ein Sreunb bes Schriftleiters unb ber

beutfdjen Sprache eine ftattliche Sammlung eingefd)ickt, bie wir nun
fäuberlid) orbnen wollen.

Sah aud) ba ber Singeigenteil weniger forgfältig gehalten ift, be=

greift man, wenn man weih, wie hartnäckig bie Sluftraggeber mand)-
mal auf ihrer Sorm beharren, unb: „S3er gatjlt, befiehlt!" Stber faft
tragifch roirkt es, wenn es einer nod) gut meint unb ben fo fchwie*
rigen, fonft eher gemiebenen SBesfall wagt unb einen Sabrikanten fudjt
„für bie 5)erftellung oon jährlich einigen taufenb elektrifdjer Sippa«
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falls auf Postscheckkonto VIII 39V 5 Fr., werden aber dringend er-
sucht, einen freiwilligen Zuschlag zu entrichten.

Freiwillige Beiträge, die nicht ausdrücklich für einen der Zweig-
vereine bestimmt sind, fallen in die Kasse des Gesamtvereins.

Für die Zusendung von Anschriften, an die wir Werbestoff schicken

können, sind wir stets dankbar, ebenso für persönliche Werbung.
Der Ausschuß

Ms öem Steînkratten des Schriftleiters
Alle Jahre wieder greift der Schriftleiter — nicht gerade „ins volle

Menschenleben", aber in die übervollen Fächer seines Schreibtischauf-
satzes, wo er im Laufe der Zeit schon viele hundert Steine sprachlichen
Anstoßes gesammelt hat. Die meisten Stücke dieser Steinsammlung
stammen aus der Tagespresse, und es ist nicht schwer zu erraten, wel-
ches seine Hauptquelle ist. Bezeichnend für den Stand unserer mutter-
sprachlichen Bildung sind ja nicht Beispiele aus Zeitungen dritten und
vierten Ranges, wie sie gewisse Blätter zur Erheiterung ihrer Leser

etwa bringen; sprachliche „Unglücksfälle und Verbrechen" wird es da

immer geben. Wenn aber in einem unserer besten Blätter ein Satz
erscheinen kann wie der da: „Die Sowjetunion hat sich geweigert, ein

System einer internationalen Kontrolle gutzuheißen, und ist es schwer

einzusehen ." oder „der Schein trügte", wenn die Rede ist von
dem „sich gesammelten Liberalismus", von einer „beglückenswerten
Lage", einem Buch „über Gottfried Kellers Glaube", dann ist das

bedenklicher als der gröbste Fehler in einem Winkelblättchen. Die Ge-
rechtigkeit erfordert aber, einmal aus andern Quellen zu schöpfen, die

Beispiele einmal einem andern unserer Hauptblätter zu entnehmen. Da-
von hat vor einigen Iahren ein Freund des Schriftleiters und der

deutschen Sprache eine stattliche Sammlung eingeschickt, die wir nun
säuberlich ordnen wollen.

Daß auch da der Anzeigenteil weniger sorgfältig gehalten ist, be-

greift man, wenn man weiß, wie hartnäckig die Auftraggeber manch-
mal auf ihrer Form beharren, und: „Wer zahlt, befiehlt!" Aber fast

tragisch wirkt es, wenn es einer noch gut meint und den so schwie-

rigen, sonst eher gemiedenen Wesfall wagt und einen Fabrikanten sucht

„für die Herstellung von jährlich einigen tausend elektrischer Appa-
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rate". 2)enn baa Mein getriebene 3al)lroort „taufenb" roirb roie ein

geroö£)nIid)es feinesgleicljen beijanbett: einige taufenb Apparate. A3enn

aber bas .Çiauptroort, gu bem es gehört, non einem „non" abhängig

ift, kommt es famt bem 3at)iroort in ben A3emfall: oon einigen tau*

fenb elektrifcfjen Apparaten. Ser Schreiber empfanb offenbar bie 3at)I
als ipauptroort, was begreifiict) ift, ba es bod) „einige" roaren; aber

bann hätte er fctjreiben folien: „oon einigen Saufenben eiektrifdjer Ap=

parate"; benn erft bann ift ber A5esfall (abhängig oon „Saufenben")
berechtigt. Ser 3rrtum ift oergeihlid) ; bie Sache grengt an Spihfinbig*
keit, unb bod) hätte ihm (ober bem Srucker!) bas Sprachgefühl fagen

folien, bah äa etroas nicht recht ftimme.
Siel fdjlimmer ift ein anberer Sali. Sa treibt ein in ber gangen

Schrocig fonft uorteilhaft bekanntes ©efdjäft aus : „©efucfjt jungen flin=
ken Surfd)en." Sas ift nun einfach falfch; benn biefe oerkiirgte Sat)=

ausfage („gefucht") kann nur fo gemeint fein: „©efudjt roirb", unb

gefacht roerben kann nur ein junger flinker Surfte. Sas ®e=

fctjäft hätte auch fdjreiben können: „A3ir fudjen jungen flinken Sur*

ten." A3enn es aber bie Ceibeform roählte, muffte ber ©efucfjte im

Verfall flehen. Übrigens mürbe fid) groifdjen ben groei ©igenfdjafts*
mortem ein SÇomma gut ausnehmen; man kann fid) ja ein „unb" ba*

groifchen benken; ber Surfdje foil ja jung urtb flink fein, kein Atter,

auch menti er flink märe, aber auch kein junger Saulpelg.

Auch biefer Sehler entbehrt nicht einer geroiffen Sragik. Ser falte
A3enfall ftatt bes A3erfalts mar ja gut gemeint; oiel häufiger ift ber

umgekehrte Sehler : A3erfall ftatt A3enfall. Sa lefen mir in einer Sobes*

angeige: „3n tiefem £eib machen mir bie fd)merglid)e SJiitteilung, bah

es ©ott bent Allmächtigen gefallen half wein innigft geliebter ©atte,
unfer lieber Sater, Sruber, Sdjroiegerfohn unb Sd)roager gu

fid) gu rufen." Unb babei mar ber Serftorbene Sankprokurift Sie

fpitjfinbige Unterfdjeibung groifchen ber ©attin („mein") unb ben üb*

rigen Serroanbten, bie alle unter bem „unfer" gufammengefaht finb, ift
ftreitg beobachtet (es gibt Sruckereien, bie bett Auftrag in biefem Sinne

oon fid) aus „korrigieren"!), aber bie roid)tige Siegel, bergufolge „rufen"
ben A3enfall oerlangt, ift hartnäckig (in fünf ASörtern) oertetjt. Unb

kein Seher ober Korrektor hat bas oerbeffert! 9Tatürlid) ift bie

©rammatik im Sergleid) gum Sobesfall unmid)tig; eine Serbefferung
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rate". Denn das klein geschriebene Zahlwort „tausend" wird wie ein

gewöhnliches seinesgleichen behandelt! einige tausend Apparate. Wenn
aber das Hauptwort, zu dem es gehört, von einem „von" abhängig

ist, kommt es samt dem Zahlwort in den Wemsall: von einigen tau-

send elektrischen Apparaten. Der Schreiber empfand offenbar die Zahl
als Hauptwort, was begreiflich ist, da es doch „einige" waren: aber

dann hätte er schreiben sollen: „von einigen Tausenden elektrischer Ap-
parate"; denn erst dann ist der Wesfall (abhängig von „Tausenden")
berechtigt. Der Irrtum ist verzeihlich: die Sache grenzt an Spitzfindig-
keit, und doch hätte ihm (oder dem Drucker!) das Sprachgefühl sagen

sollen, daß da etwas nicht recht stimme.

Viel schlimmer ist ein anderer Fall. Da schreibt ein in der ganzen

Schweiz sonst vorteilhast bekanntes Geschäft aus: „Gesucht jungen flin-
ken Burschen." Das ist nun einfach falsch: denn diese verkürzte Satz-

aussage („gesucht") kann nur so gemeint sein: „Gesucht wird", und

gesucht werden kann nur ein junger flinker Bursche. Das Ge-

schüft hätte auch schreiben können: „Wir suchen jungen flinken Bur-
scheu." Wenn es aber die Leideform wählte, mußte der Gesuchte im

Werfall stehen. Übrigens würde sich zwischen den zwei Eigenschafts-
Wörtern ein Komma gut ausnehmen: man kann sich ja ein „und" da-

zwischen denken: der Bursche soll ja jung und flink sein, kein Alter,
auch wenn er slink wäre, aber auch kein junger Faulpelz.

Auch dieser Fehler entbehrt nicht einer gewissen Tragik. Der falsche

Wenfall statt des Werfalls war ja gut gemeint: viel häufiger ist der

umgekehrte Fehler: Werfall statt Wenfall. Da lesen wir in einer Todes-

anzeige: „In tiefem Leid machen wir die schmerzliche Mitteilung, daß

es Gott dem Allmächtigen gefallen hat, mein innigst geliebter Gatte,
unser lieber Bater, Bruder, Schwiegersohn und Schwager... zu

sich zu rufen." Und dabei war der Verstorbene Baukprokurist! Die

spitzfindige Unterscheidung zwischen der Gattin („mein") und den üb-

rigen Verwandten, die alle unter dem „unser" zusammengefaßt sind, ist

streng beobachtet (es gibt Druckereien, die den Auftrag in diesem Sinne

von sich aus „korrigieren"!), aber die wichtige Regel, derzufolge „rufen"
den Wenfall verlangt, ist hartnäckig (in fünf Wörtern) verletzt. Und

kein Setzer oder Korrektor hat das verbessert! Natürlich ist die

Grammatik im Vergleich zum Todessall unwichtig: eine Verbesserung
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gStfe aber ber ©3itroe unb ber Socgter mancg mitleibiges £äcgeln
erfpart.

Spracglicg gerabegu rofj mutet eine Silmangeige an: „,©infames
£erg' mit ©arg ©rant ber begabte, oielfeitige Scgaufpieler." Offen*
bar bucgftäblicg aus bem ©nglifcgen überfegt, mo man galt roegen bes

Langels an ©eklinationsenbungen bie Regeln nom ©eifag, ber ïïppo*
fition, niegt gu kennen brauegt. Slber bei uns roeig bod) fegon ein or=
bentlicger ^rimarfcgüler, bag es geigen mug: „mit ©. ©rant, bem be*
gab ten Scgaufpieler." 'dueg fo mos folite ein Seger berichtigen bürfen
ober — einfach berichtigen, ©er Sülm roirb unter anberm als „roilb,
brutal" angekiinbigt — bie iîlnkiinbigung ift es aueg fpraeglid).

Unb raofiir fuegt jener „Staatsangeftetlte" 6000 bis 8000 Sr.?
Stiegt etroa „groecks ©3ognungsbaus" (roas riegtig, aber bürokratifeg unb
unfegön märe) ober „gu ®augroecken", fonbern „graecks ©augroecken".
©as ift ungraeckmägiges ©eutfeg.

*2fber nocg fcgmerglicger beriigren grainmatifcge Regier im Sejt ernft»
gafter 3eitungen, unb ba ift es immer roieber ber naeggefegte ©ei= ober
3ufag, bie 2Ippofition, bie migganbeit roirb, bas geigt bie Beifügung,
bas Attribut, bas in bemfelben Salle ftegen mug roie bas f)auptroort,
gu bem es gegört. So gaben roir bocg gelernt: K>arl ber ©roge, SÇarls
bes ©rogen, 5^?arl bem ©rogen, S^arl ben ©rogen. SIber aueg in ernft=
gaften, mancgmal fogar gocgroiffenfcgaftlicgen Beiträgen roerben bie Salle
unbekümmert gemifegt, fegr gäufig gugunften bes 2Demfalls, roie fegon

^rofeffor ©ebrunner in feinem „Hilferuf ber Slppofition" („Spracg*
fpiegel" 1947, Str. 7/8) feftgeftellt gat. ©s gerrfegt eine förmlicge ,,©a=
tioomanie". Unb bocg folite bie Sacge niegt fo fegroierig fein; fogar
unfer munbartlicges Spracggefügl folite uns baoor fegügen; benn bas
©efeg gilt aueg im Scgroeigerbeutfcgen. ©3ir roürben bocg niemals fagen :

„...mit bem ©affermann, be berüegmt Scgaufpieler", fonbern:
„...bem berüegmte Scgaufpieler", unb aueg niegt: „icg go uf be

3roölfigug, bem Scgnellgug", fonbern „be Scgnellgug". 3Iucg niegt:
„3cg gib nünt für be SJtaa, bem £ump", fonbern (für) „be £ump".
21ber ba ift bie ©lebe oon einem SMlbbericgt „über 21ben, ber Arabia
felix bes Stltertums" (fo gebilbet ift ber Sdjreiber, bag er bas roeig,
aber ©eutfeg kann er niegt!); es mug bocg geigen: „über 'dben, bie
Arabia felix". ©a fpriegt einer oon ber Kontrolle „über Sübperfien,

6

hätte aber der Witwe und der Tochter manch mitleidiges Lächeln
erspart.

Sprachlich geradezu roh mutet eine Filmanzeige an: „.Einsames
Herz' mit Carp Grant der begabte, vielseitige Schauspieler." Offen-
bar buchstäblich aus dem Englischen übersetzt, wo man halt wegen des

Mangels an Deklinationsendungen die Regeln vom Beisatz, der Appo-
sition, nicht zu kennen braucht. Aber bei uns weiß doch schon ein or-
deutlicher Primarschüler, daß es heißen muß: „mit C. Grant, dem be-
gabten Schauspieler." Auch so was sollte ein Setzer berichtigen dürfen
oder — einfach berichtigen. Der Film wird unter anderm als „wild,
brutal" angekündigt — die Ankündigung ist es auch sprachlich.

Und wofür sucht jener „Staatsangestellte" 6000 bis 8000 Fr.?
Nicht etwa „zwecks Wohnungsbaus" (was richtig, aber bürokratisch und
unschön wäre) oder „zu Bauzwecken", sondern „zwecks Bauzwecken".
Das ist unzweckmäßiges Deutsch.

Aber noch schmerzlicher berühren grammatische Fehler im Text ernst-
hafter Zeitungen, und da ist es immer wieder der nachgesetzte Bei- oder
Zusatz, die Apposition, die mißhandelt wird, das heißt die Beifügung,
das Attribut, das in demselben Falle stehen muß wie das Hauptwort,
zu dem es gehört. So haben wir doch gelernt: Karl der Große, Karls
des Großen, Karl dem Großen, Karl den Großen. Aber auch in ernst-
haften, manchmal sogar hochwissenschaftlichen Beiträgen werden die Fälle
unbekümmert gemischt, sehr häufig zugunsten des Wemfalls, wie schon

Professor Debrunner in seinem „Hilferuf der Apposition" („Sprach-
spiegel" 1947, Nr. 7/8) festgestellt hat. Es herrscht eine förmliche „Da-
tivomanie". Und doch sollte die Sache nicht so schwierig sein- sogar
unser mundartliches Sprachgefühl sollte uns davor schützen- denn das
Gesetz gilt auch im Schweizerdeutschen. Wir würden doch niemals sagen:

„...mit dem Bassermann, de berüehmt Schauspieler", sondern:
„...dem berüehmte Schauspieler", und auch nicht: „ich go us de

Zwölfizug, dem Schnellzug", sondern „de Schnellzug". Auch nicht:
„Ich gib nünt für de Maa, dem Lump", sondern (für) „de Lump".
Aber da ist die Rede von einem Bildbericht „über Aden, der Krokis
telix des Altertums" (so gebildet ist der Schreiber, daß er das weiß,
aber Deutsch kann er nicht!)- es muß doch heißen: „über Aden, die
Krokis telix". Da spricht einer von der Kontrolle „über Südpersien,
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bem Gtanbort ber ©rbölfelber", ftatt (über) ben Stanbort. 3)a foil aud)
eine Stetljobe gur îlnroenbung gekommen fein „burci) Sr. St., bem
Soijn bes Stabtfd)reibers". 9ticf)t nur für ben S3en=, auci) für ben S3es=

fail muff ber 533emfall ijerfjalten: „Sie beraubte 3ugoflaroien Sriefts,
bem natürlichen Spuptausfutjrhafen." 3)a roirb uns aud) jemanb oor=

gefleilt als „Sieliuertreter bes bamaiigen ©eneralfekretärs bes 35olks=

roirtfdjaftsbepartements, bem nachmaligen 33unbesrat S3.". „9îein!"
möchte man bem Schreiber prüfen, „nicht bem, bes ipafens, bes
iöunbesrats!" 'Son „Serroiiberung" ber Sprad)e follte man erft fpredjen,
roenn einmal guoerläffig nachgeroiefen raorben märe (eine Aufgabe für
eine Soktorbiffertation), bah bergleidjen früher feltener oorgekommen

fei; aber „roilb" ift biefes Seutfd) auf alle Salle.
Sb fid) ber Sag ber Stbftimmung über bie Sabakooriage „für bie

Sunbesoerfaffung als oberftetn ©efetj" einmal als fcf)roarger Sag er=

roeifen roerbe, roirb bie 3ukunft lehren; bah aber biefer Sah für bie

Sprachlehre „als oberftes ©efejj" rot angeftridjen roerben muh, ift
jetjt fd)on ficher.

"2tber aud) fonft hapert es manchmal mit ber irjauptroortbiegung.
S3er bem frembklingenben Stamen 3asmin fein S3esfall=s nicht gönnt,
follte bod) Don ber Sarbe „bes Stolps" unb nicht „bes Stöhn" fpre»

djen. Siefelbe Serfafferin fchroärmt aud) oon ber oerfunkenen S3elt ber

Some, ber $reuggänge, ber unoerlehten £anbfd)aften unb (ba erlifd)t
plöhlid) bas Sebiirfnis nad) bem SBesfall :) alten „Stäbten" (ftatt
„Stäbte").

Unb eine böfe Sadje ift es mit ber ©rgänpng im SBenfall, befom
bers roenn fie am Anfang bes Sahes fteht. 3n bem Seifpiel: „©iner
ber unfid)erften Saktoren bilbet bie ©infuhr" kann es ja ein Sruck=

fehler fein, obfd)on biefer Sehler merkroürbig häufig oorkommt. ©ang
bebenkiid) aber ift es, roenn ein unter ber beutfd)fd)roeigerifd)en £ef)rer=

fdjaft oerbreitetes Sachblatt in einem 2luffat) über „bie iöegiefpngen
ber Siefenpfpchologie gur 1|3äbagogik" fctjreibt: „©in roeiterer ©eroinn

gieht ber £et)rer aus ber Siefenpfpdjologie, roenn er fie auf fid) felbft
anroenbet." S3enn ber £el)rer bie ©efehe ber Sprachlehre auf fein eigenes

Seutfd) anroenbet, gieht er einen roeiteren ©eroinn baraus. ^)ier ift
ein Sruckfet)ler ausgefd)loffen, roeil ja groei SBörter falfd) finb. Unb roeber

Serfaffer nod) Schriftleiter nod) Seher nod) Korrektor haben es gemerkt.
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dem Standort der Erdölfelder", statt (über) den Standort. Da soll auch

eine Methode zur Anwendung gekommen sein „durch Dr. M., dem
Sohn des Stadtschreibers". Nicht nur für den Wen-, auch für den Wes-
fall muß der Wemfall herhalten: „Sie beraubte Jugoslawien Triests,
dem natürlichen Hauptausfuhrhafen." Da wird uns auch jemand vor-
gestellt als „Stellvertreter des damaligen Generalsekretärs des Volks-
Wirtschaftsdepartements, dem nachmaligen Bundesrat W.". „Nein!"
möchte man dem Schreiber zurufen, „nicht dem, des Hafens, des
Bundesrats!" Bon „Verwilderung" der Sprache sollte man erst sprechen,

wenn einmal zuverlässig nachgewiesen worden wäre (eine Aufgabe für
eine Doktordissertation), daß dergleichen früher seltener vorgekommen
sei; aber „wild" ist dieses Deutsch auf alle Fälle.

Ob sich der Tag der Abstimmung über die Tabakvorlage „für die
Bundesverfassung als oberstem Gesetz" einmal als schwarzer Tag er-

weisen werde, wird die Zukunft lehren; daß aber dieser Satz für die

Sprachlehre „als oberstes Gesetz" rot angestrichen werden muß, ist

jetzt schon sicher.

Aber auch sonst hapert es manchmal mit der Hauptwortbiegung.
Wer dem fremdklingenden Namen Jasmin sein Wesfall-s nicht gönnt,
sollte doch von der Farbe „des Mohns" und nicht „des Mohn" spre-

chen. Dieselbe Verfasserin schwärmt auch von der versunkenen Welt der

Dome, der Kreuzgänge, der unverletzten Landschaften und (da erlischt

plötzlich das Bedürfnis nach dem Wesfall:) alten „Städten" (statt

„Städte").
Und eine böse Sache ist es mit der Ergänzung im Wenfall, beson-

ders wenn sie am Anfang des Satzes steht. In dem Beispiel: „Einer
der unsichersten Faktoren bildet die Einfuhr" kann es ja ein Druck-

fehler sein, obschon dieser Fehler merkwürdig häufig vorkommt. Ganz
bedenklich aber ist es, wenn ein unter der deutschschweizerischen Lehrer-

schaft verbreitetes Fachblatt in einem Aufsatz über „die Beziehungen
der Tiefenpsychologie zur Pädagogik" schreibt: „Ein weiterer Gewinn
zieht der Lehrer aus der Tiefenpsychologie, wenn er sie auf sich selbst

anwendet." Wenn der Lehrer die Gesetze der Sprachlehre auf sein eigenes

Deutsch anwendet, zieht er einen weiteren Gewinn daraus. Hier ist
ein Druckfehler ausgeschlossen, weil ja zwei Wörter falsch sind. Und weder

Verfasser noch Schriftleiter noch Setzer noch Korrektor haben es gemerkt.
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9tict)t falfd), ober fdjroerfällig ift bie Satroortbiegung, bie ilonfuga»
tion, in ber 9Ritteilung, baff burd) eine geroiffe Aiajfnafime ber Vieler
Äanal gu einer freien Gdjiffafjrtsftrafje für alle Kölker „gemacht roerben

mürbe", „©emadjt mürbe" mürbe genügen, fogor „mürbe" gang allein.
©a liegt noct) ein altes 23latt (non 1942! hoffen mir, fo roas

käme fjeute nidjt meljr nor!), in bem bie ßeitung bes Sdjroeigerifcfjen
"Sauernoerbanbes erklärt, bie „9Î33" fei in einer beftimmten Angelegen*
l)eit oor oerletjenben Anfdjulbigungen eines SHannes, ber fid) um
bie SOlildjoerforgung ber Stabt 3üricl) „ben tjödjften "Berbienft" erroorben

fjabe, nidjt jurückgefdjreckt. ©a fjat man bem oerbienten SJtanne einen

fd)led)ten ©ienft erroiefen unb gerabe bas ©egenteil non bem gefagt,
mas man fagen roollte; benn ber SSerbienft ift nicfjt bas ?23erbienft.

©er 33erbienft ift bas, roas man burd) ©ienen, bann überhaupt burd)
Arbeit erlangt, nerbient, fei es 33rot, (Selb ober fonft ein ©rroerb, ein

©eroinn. 3) a s 33erbienft ift ber ^fnfprud) auf Sank unb Anerkennung,
bie man burd) eine Ceiftung nerbient f)at. SRandjmal kann man ge=

rabegu fagen: „3e geringer ber 3?erbienft, befto größer bas 93er»

bienft — unb umgeketjrt!" ©iefe Unterfdjeibung ift nocl) nid)t fetjr alt;
©oeffye kannte fie nocl) nid)t; aber Ijeute kann if)re Unkenntnis gerabe»

gu tragikomifd) roirken.

3ft bas nidjt ein fdjöner 6at)?: „©ifferengen groifdjen fdjroeigerifdjen
Stellen unb ben britifcl)en Sßegleitperfonen mit einem "-Rapport an bie

britifdjen 33ef)örben feitens bes englifdjen ^erfonals ergaben fid) aud)
bei ber 33et)anblung ber 200 englifdjen Äinber in Abelboben." 3n
einem 3eitungsbetrieb f)at man natürlid) nidjt immer 3eit, frembfpra»
djige Agenturmelbungen in oerftänblidjes ©eutfd) gu übertragen. Sd)ön
ift es aber aud), menu gugunften ber if)ilfsfprad)e gefagt roirb: ,,©r»

forfcljen non gatjlreidjen Äriegsoermifften, roas allgemein nur unb
gerabe t)auptfäd)lid) burd) bas ©fperanto möglid) mar."

Aud) groifdjen „meljr" unb „roeniger" follte man beffer unterfdjeiben
können, als es in folgenbem Satje gefct)iel)t: ,,©s ift nid)t leidjt, bie

ed)te QBilbkatje oon geroiffen Srjpen nerroilberter ifjauskatjen gu unter»

fdjeiben, um fo meljr. ." — nein! um fo roeniger ift es leid)t! ©in
merkroürbig tjäufiger 3"ef)ler!

Unb bann natürlid) bie Stembroörterei 3roar kann man nidjt
leugnen, baff fie manchmal roirklid) bequem finb, bie 5rembroörter. 3um
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Nicht falsch, aber schwerfällig ist die Tatwortbiegung, die Konjuga-
tion, in der Mitteilung, daß durch eine gewisse Maßnahme der Kieler
Kanal zu einer freien Schisfahrtsstraße für alle Völker „gemacht werden
würde". „Gemacht würde" würde genügen, sogar „würde" ganz allein.

Da liegt noch ein altes Blatt (von 1942! Hoffen wir, so was
käme heute nicht mehr vor!), in dem die Leitung des Schweizerischen
Bauernverbandes erklärt, die „NZZ" sei in einer bestimmten Angelegen-
heit vor verletzenden Anschuldigungen eines Mannes, der sich um
die Milchoersorgung der Stadt Zürich „den höchsten Verdienst" erworben

habe, nicht zurückgeschreckt. Da hat man dem verdienten Manne einen

schlechten Dienst erwiesen und gerade das Gegenteil von dem gesagt,

was man sagen wollte; denn der Verdienst ist nicht das Verdienst.
Der Verdienst ist das, was man durch Dienen, dann überhaupt durch
Arbeit erlangt, verdient, sei es Brot, Geld oder sonst ein Erwerb, ein

Gewinn. Das Verdienst ist der Anspruch auf Dank und Anerkennung,
die man durch eine Leistung verdient hat. Manchmal kann man ge-
radezu sagen: „Je geringer der Verdienst, desto größer das Ber-
dienst — und umgekehrt!" Diese Unterscheidung ist noch nicht sehr alt;
Goethe kannte sie noch nicht; aber heute kann ihre Unkenntnis gerade-

zu tragikomisch wirken.

Ist das nicht ein schöner Satz?: „Differenzen zwischen schweizerischen

Stellen und den britischen Begleitpersonen mit einem Rapport an die

britischen Behörden seitens des englischen Personals ergaben sich auch

bei der Behandlung der 200 englischen Kinder in Adelboden." In
einem Zeitungsbetrieb hat man natürlich nicht immer Zeit, fremdspra-
chige Agenturmeldungen in verständliches Deutsch zu übertragen. Schön
ist es aber auch, wenn zugunsten der Hilfssprache gesagt wird: „Er-
forschen von zahlreichen Kriegsvermißten, was allgemein nur und
gerade hauptsächlich durch das Esperanto möglich war."

Auch zwischen „mehr" und „weniger" sollte man besser unterscheiden

können, als es in folgendem Satze geschieht: „Es ist nicht leicht, die

echte Wildkatze von gewissen Typen verwilderter Hauskatzen zu unter-
scheiden, um so mehr. ." — nein! um so weniger ist es leicht! Ein
merkwürdig häufiger Fehler!

Und dann natürlich die Fremdwörterei! Zwar kann man nicht

leugnen, daß sie manchmal wirklich bequem sind, die Fremdwörter. Zum
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Seifpiel kann man in bem Sat)e: „Sas Hauptproblem liegt in ber

Urage, bie S3örter aucl) umftellen unb jagen: „Sie Hauptfrage
liegt in bem problem." 9tod) bequemer märe freiließ : „Sie Hauptfrage

ift, 51ber roogti finb bie Urembroörter ba, raenn man fie nid)t be=

nutjt? 31ber ba ift groifchen bie 3eitungsausfcl)nitte bas Slusfdjreiben
eines litcrarifdjen S3ettberoerbes geraten, rootjloerftanben : eines litera=

rifdjen! ©s tjanbelt fiel) aber um beutfdje Citeratur; barum barf man
babei fd)on ein roenig bas £ateinifct)e mi^anbeln unb bie Sct)iebsrid)ter

„3urorcn" nennen. Selbft ber ältefte Börner mürbe nid)t atjnen, baff
bamit bie SSKitglieber ber „3urp" gemeint feien. 21ber ba fie ein S3ort

„furor" kannten, roarutn nidjt aucl) „juror"? Sei ber S3al)l bes ©e=

noffenfcljaftsrates bes „2lllgemeinen ©onfumoereins beiber "23afel" C2l©S)
gab es aud) eine Partei namens ,,9îero ^©S". S3af)rfcheintid) mirb

3îeu=3lilfd)roit aucl) balb „Utero 5111fd)rail" Ijei^en. S3elcf)e Aufgabe Ijat
eine 5ad)fd)ule für bas ©aftgeroerbe? Sie foil bie £ef)rlinge nietjt bloß
in bie ©runbfätje ber S^ocl)kunft einführen, fonbern fie über bie ®runb=

füge ber „Sfochmaterie" aufklären. S3arum follte bie 5Cod)materie, fei

es nun Sfaffer, Rubeln ober Schüblinge, nid)t aucl) il)re ©runbfätje
haben bürfen?

Sod) es ift 3eit für bas Signal „©nbe Steuer!" ober — um mit
bem ©infenber in einem fonft gut beutfd) gefdjriebenen £anbblatte gu

reben—: «Cessez le feu!»

Has Jranjofffcfye als „übernationale europalfdje 6prad)e"?
S3enn es nad) bem ©rften S3eltkriege ben 2lnfd)ein madjte, als ob

fiel) tatfäd)lid) eine ber fogenannten Slunftfprad)en („©fperanto", „3bo",
„Sccibental") gur eigentlichen Serketjrsfpraclje ber S3elt auffchmingen

könnte, fo mar nad) bem 3roeiten S3eltkriege eher ein ©rlatjmen biefes

hodjgefinnten Serfucfjs einer fpäten Hberroinoung Sabplons feftguftellen.

Seit einiger 3eit mad)t aber ein anberer ^3lan oon fid) reben, roenig=

ftens in ber frangöfifchen, angelfäd)fifd)en, belgifdjen, hpremburgijdjen
unb italienifd)en greffe. Vereint mit angelfäd)fifd)en greifen finb es

oor allem bie 3tangofen, bie folgenber, für oiele auf ben erften Slick
befted)enber 3bee gum Surd)brud) oerl)elfen möchten : 3n allen £änbern
ber freien S3elt foil fchon in ben Solksfcljulen neben ber Hc'imatfprad)e
eine groeite Sprache gelernt roerben, unb groar mahlmeife entroeber bie
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Beispiel kann man in dem Satze: „Das Hauptproblem liegt in der

Frage,..." die Wörter auch umstellen und sagen: „Die Hauptfrage
liegt in dem Problem." Noch bequemer wäre freilich: „Die Hauptfrage
ist, ." Aber wozu sind die Fremdwörter da, wenn man sie nicht be-

nutzt? Aber da ist zwischen die Zeitungsausschnitte das Ausschreiben
eines literarischen Wettbewerbes geraten, wohlverstanden: eines litera-
rischen! Es handelt sich aber um deutsche Literatur! darum darf man
dabei schon ein wenig das Lateinische mißhandeln und die Schiedsrichter

„Juroren" nennen. Selbst der älteste Römer würde nicht ahnen, daß

damit die Mitglieder der „Jury" gemeint seien. Aber da sie ein Wort
Furor" kannten, warum nicht auch Furor"? der Wahl des Ge-

nossenschaftsrates des „Allgemeinen Consumoereins beider Basel" (ACB)
gab es auch eine Partei namens „New ACB". Wahrscheinlich wird
Neu-Allschwil auch bald „New Allschwil" heißen. Welche Aufgabe hat
eine Fachschule für das Gastgewerbe? Sie soll die Lehrlinge nicht bloß
in die Grundsätze der Kochkunst einführen, sondern sie über die Grund-
sätze der „Kochmaterie" aufklären. Warum sollte die Kochmaterie, sei

es nun Wasser, Nudeln oder Schädlinge, nicht auch ihre Grundsätze

haben dürfen?
Doch es ist Zeit für das Signal „Ende Feuer!" oder — um mit

dem Einsender in einem sonst gut deutsch geschriebenen Landblatte zu
reden—: -Eesse/ le ieu l.

Das französische als „übernationale europäische Sprache"?

Wenn es nach dem Ersten Weltkriege den Anschein machte, als ob

sich tatsächlich eine der sogenannten Kunstsprachen („Esperanto", „Ido",
„Occidental") zur eigentlichen Verkehrssprache der Welt aufschwingen

könnte, so war nach dem Zweiten Weltkriege eher ein Erlahmen dieses

hochgesinnten Versuchs einer späten llberwinoung Babylons festzustellen.

Seit einiger Zeit macht aber ein anderer Plan von sich reden, wenig-
stens in der französischen, angelsächsischen, belgischen, luxemburgischen

und italienischen Presse. Vereint mit angelsächsischen Kreisen sind es

vor allem die Franzosen, die folgender, für viele auf den ersten Blick
bestechender Idee zum Durchbruch verhelfen möchten: In allen Ländern
der freien Welt soll schon in den Volksschulen neben der Heimatsprache
eine zweite Sprache gelernt werden, und zwar wahlweise entweder die
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